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IN WORT UND BILD 605

tu bas (Erterlein if)inetn. Unb battu ftedt tnatt rettungslos
brinnett tu einer längft oergangenen, romantifdjen 3eit.
Sßeithin blaut ber Sielerfee in ben herbftfonnenftrahlen,

Das Sdjlöftdjen ,.lrp ttof" in Cigerz.

traulid) grüht bie Sctcrsinfel herüber unb roeither fniiterts
unb flüsterte im Schilf. Unb roer oon ber mobernen heren»
tüdje tiod) nid)t gan3 rationalifiert ift, ber fieht bie See»

jungfern mit roeiten Firmen aus bem blauen SBellen»

gcträufel beroortointen unb brebt fid) uttroilltiirlid) gegen
bas 3immer hinein, um ben Spul 311 bannen uttb bann

— fibt er erft redjt im SRärdfenlanb brinnett.
Denn ber Surgherr bes 9ftärd)enfd)Iöhd)ens ift ein gar

gefährlicher 3aubertünftler. 2Bo man hinblidt im Saal,
ficht man ben Sielerfee. Den Sielerfee beim Sonnen»

aufgang, in ber prallen Stittagsfonne, am HIbenb, im

ftrübling, im hod)fommer, Serbft unb fogar tnährenb ber

„Seegcfrörnc" anno 1928/29. Den Sielerfee mit unb ohne

Sctersinfel, bie (Rcbbergc am hang unb audt bas Störchen»

fchlöfechen felbft unb basroifdten bas Sorträt einer über»

fd)Ian!cn Dame, ober irgenb eine fdföne Seelättberin in ber

malerifd)en* Tracht. Hilles led mit fixerem Strich auf bie

Deintoanb ge3aubert, fo farbenprächtig unb natürlich, bah

matt gar nicht mehr in bie 2BirtIid)teit 3urüd mill. Unb ein

Surgfräulein ift audt ba, bas man aus betn Stärdjen»
rahmen nidtt mehr hcrausfdpteiben tann, bas heute anno
1929 nodt genau fo am SBebftuhl fifet, roic tocilanb bie

Surgfräulein non anno 1555, bereit SBappen ben Saal
3iert. Unb jebes Slähdjen im Saal unb in ber idetnenate

nebenan, bas bie Silber bes Scbloffbenut frei liehen, ift
mit Stoffen, bie fie unb ihre beiben HBinterthurer ©enof»
finneit roebten, mit stiffen, Deden unb Slleibern bebedt,
uttb biefe Stärcbenarbeiten beleben unb fdtmüdett ben ur=
alten Hausrat bes Saales, fie bringen eine Sarbettharmonie
itt ben altershrauneit Saum, uoie fie toieber nur int Sdtär»

djen möglich ift.
Uttb ber Surgherr felber ift gar teilt gewalttätiger

(Raubritter, ber bes üBanbcrers hab unb ©ut in ©eftalt
oon 3öllen einheimft. Dies taten nur um bie SBenbe bes

oorigen 3ahrhunberts bie Sran3ofen, als fie bie Herren
im üanbe toarett uttb int Schlöhli eine 3oIIftcttion errichteten.
Der heutige Sd)lohberr (teilte mir fogar Hlufseidfnuitgen

unb htftorifche Daten 3ur Serfügung über bas Sdjlöhli
unb idj, id) machte mir Sotten. Slber roeih ©ott, oiel ift
mir nid)t hängen geblieben oon ben alten Sdjlofebefihern,
bie ja eigentlich bod) nur Safallen ber Herren oon Siger3
toarett. 1392 œirb bas Sd)löhd)en erftmals ertoähnt als
3eban be (Eoftel unb fein Sohn (Ricob heineli als SRcier
baritt beftätigt rourben, unb fpätcr 1420 taufte (Rubi) Sei»
neli be ©lereffe bas Schlöhdjcn. Sein Urenîel 3rran3 oon
fiigcrß roar 1489 Senner in (Reuenftabt unb führte ben
Titel „honorable". Son 1574—1610 ift ein Sin3en3 oon
Dtgers fogar bifdjöflidjer ilaftellan getoefen. Unb lange,
lange 3al)re nadther, 1814, nertauften bie beiben 3oI)anniter=
Äomthuren, 3ohann Saptift unb (Ruppcrt SRaria 3anuarius
oon £iger3 bas Schlöhdjen ,,3m hof" an Sin3en3 £arrtfd)i
unb 51. Surdharbt unb bie beiben matten eine SBirtfdjaft
baraus. (Erft 1918 tarn es in Sefitj bes heutigen Schloff»
herrn, Dr. ©ciger§, ber es bann feiner eigentlichen Se»
ftimntuttg 3uführte unb bas (ötärd)enfd)Iöhd)en am Sielerfee
baraus madite.

Unb bas ift alles, Utas id) aus meinen traufen Sotten
nod) herausbudjftabieren tonnte. Denn bamals, als id) fie
niebcrfchrieb, ftanb id) eben 3U fehr im 3cutbcrbann bes
2Rärd)enfd)Ioffes. 3d) tann auch nicht garantieren, bah alles
genau ftimmt, benn toährenb id) fchrieb, muhte id) immer
burd) bas (Erterlein ben blauctt Sielerfee betounbern unb
pielleicht habe ich auch bem Surgfräulein 3U tief in bie
2Rärd)enaugen geblidt. 2Ber tanns utiffen?

fieonharbt.

3m 5luto burd) ^alaftina unb

Sransjorbanten. »

Sti33eit unb Silber oon HIrmin ftellersbergcr.
(Sortfefcung.)

3Bir betreten nun bas 3nnere ber Stabt © e r a f a.
Dies burd) bas gan3 befcheiben abfeits, b. h- n i d) t in ber
SId)fe ber 3unt Sorbtor führenbeit hauptftraffe liegenbe, 3er»
fallenc S ü b 10 r, bas ben toirtungsoollen 5Ibfd)Iuh ber
Sauptftrahe burd) bas fogenannte (forum unb bie (Entroid»
lung ber Sradjtbauten am Sübranbe ber Stabt nidjt ftören
burfte, unb fich toahrfcheinlid) aus biefem ©runbe mit einem
Slatj öftlid) oon biefer Strahe begnügen muhte. 3uttäd)ft
tuenben toir uns 3U ben lints an einem hügel ftehenben
(Ruinen eines Tempels, oon bem nur nod) bie Sübtoanb
ber (Deila erhalten ift. Sebenan, an bie Stabtmauer angelehnt,
liegt bas fübliche Theater, bas gegen 5000 3ufd)auer
fahtc unb nod) ietst über 32 gut erhaltene Sitzreihen, foutic
über eine oor3ügIid)e Hltuftit oerfügt. Son hier aus über»

6erafa (Diera!#) Sonnentempel.

blidt matt fozufagen bie gan3e Stabt mit ihren oiclen SradR
bauten. Darunter feffelt einem am meiften bie an be
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in das Erkerlein hinein. Und dann steckt man rettungslos
drinnen in einer längst vergangenen, romantischen Zeit.
Weithin blaut der Bielersee in den Herbstsonnenstrahlen,

vzs Schwachen „1^1 dos" in riger!,

traulich grüßt die Petersinsel herüber und weither knisterts
und flüsterts im Schilf. Und wer von der modernen Heren-
küche noch nicht ganz rationalisiert ist, der sieht die See-
jungfern mit weiten Armen aus dem blauen Wellen-
gekräusel hervorwinken und dreht sich unwillkürlich gegen
das Zimmer hinein, um den Spuk zu bannen und dann

— sitzt er erst recht im Märchenland drinnen.
Denn der Burgherr des Märchenschlößchens ist ein gar

gefährlicher Zauberkünstler. Wo man hinblickt im Saal,
sieht man den Bielersee. Den Bielersee beim Sonnen-

aufgang, in der prallen Mittagssonne, am Abend, im

Frühling, im Hochsommer. Herbst und sogar während der

„Seegefrörne" anno 1928/29. Den Bielersee mit und ohne

Pctersinsel, die Rebberge am Hang und auch das Märchen-
schlöszchen selbst und dazwischen das Porträt einer über-

schlanken Dame, oder irgend eine schöne Seeländerin in der

malerischen'Tracht. Alles keck mit sicherem Strich auf die

Leinwand gezaubert, so farbenprächtig und natürlich, das;

man gar nicht mehr in die Wirklichkeit zurück will. Und ein

Burgfräulein ist auch da, das man aus dem Märchen-
rahmen nicht mehr herausschneiden kann, das heute anno
1929 noch genau so am Webstuhl sitzt, wie weiland die

Burgfräulein von anno 1555, deren Wappen den Saal
ziert. Und jedes Plätzchen im Saal und in der Kemenate
nebenan, das die Bilder des Schloßherrn frei ließen, ist
mit Stoffen, die sie und ihre beiden Winterthurer Genos-
sinnen webten, mit Kissen, Decken und Kleidern bedeckt,

und diese Märchenarbeiten beleben und schmücken den ur-
alten Hausrat des Saales, sie bringen eine Farbenharmonie
in den altersbraunen Raum, wie sie wieder nur im Mär-
chen möglich ist.

Und der Burgherr selber ist gar kein gewalttätiger
Raubritter, der des Wanderers Hab und Gut in Gestalt
von Zöllen einheimst. Dies taten nur um die Wende des

vorigen Jahrhunderts die Franzosen, als sie die Herren
im Lande waren und im Schlößli eine Zollstation errichteten.
Der heutige Schloszherr stellte mir sogar Aufzeichnungen

und historische Daten zur Verfügung über das Schlößli
und ich, ich machte mir Notizen. Aber weih Gott, viel ist
mir nicht hängen geblieben von den alten Schloßbesitzern,
die ja eigentlich doch nur Vasallen der Herren von Ligerz
waren. 1392 wird das Schlößchen erstmals erwähnt als
Jehan de Costel und sein Sohn Nicod Heineli als Meier
darin bestätigt wurden, und später 1420 kaufte Rudp Hei-
neli de Gleresse das Schlößchen. Sein Urenkel Franz von
Ligerz war 1489 Venner in Neuenstadt und führte den
Titel „honorable". Von 1574—1610 ist ein Vinzenz von
Ligerz sogar bischöflicher Kastellan gewesen. Und lange,
lange Jahre nachher, 1314, verkauften die beiden Johanniter-
Komthuren, Johann Baptist und Ruppert Maria Januarius
von Ligerz das Schlößchen „Im Hof" an Vinzenz Lantschi
und A. Burckhardt und die beiden machten eine Wirtschaft
daraus. Erst 1918 kam es in Besitz des heutigen Schloß-
Herrn, Dr. Geigers, der es dann seiner eigentlichen Be-
stimmung zuführte und das Märchenschlößchen am Bielersee
daraus machte.

Und das ist alles, was ich aus meinen krausen Notizen
noch herausbuchstabieren konnte. Denn damals, als ich sie

niederschrieb, stand ich eben zu sehr im Zauberbann des
Märchenschlosses. Ich kann auch nicht garantieren, daß alles
genau stimmt, denn während ich schrieb, mußte ich immer
durch das Erterlein den blauen Bielersee bewundern und
vielleicht habe ich auch dem Burgfräulcin zu tief in die
Märchenaugen geblickt. Wer kanns wissen?

L e o n h a r d t.

Äm Auto durch Palästina und

Transjordanien. «

Skizzen und Bilder von Armin Kellersbergcr.
(Fortsetzung,)

Wir betreten nun das Innere der Stadt G er a sa.
Dies durch das ganz bescheiden abseits, d. h. nicht in der
Achse der zum Nordtor führenden Hauptstraße liegende, zer-
fallene Südtor, das den wirkungsvollen Abschluß der
Hauptstraße durch das sogenannte Forum und die Entwick-
lung der Prachtbauten am Südrande der Stadt nicht stören
durfte, und sich wahrscheinlich aus diesem Grunde mit einen,
Platz östlich von dieser Straße begnügen mußte. Zunächst
wenden wir uns zu den links an einem Hügel stehenden
Ruinen eines Tempels, von dem nur noch die Südwand
der Cella erhalten ist. Nebenan, an die Stadtmauer angelehnt,
liegt das südliche Theater, das gegen 5000 Zuschauer
faßte und noch jetzt über 32 gut erhaltene Sitzreihen, sowie
über eine vorzügliche Akustik verfügt. Von hier aus über-

Sersss (viersschj ZonnenU-mpe!,

blickt man sozusagen die ganze Stadt mit ihren vielen Pracht
bauten. Darunter fesselt einem am meisten die an de
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Tempel in SRîmes (maison carrée) gemabnenbe 9îuine bes
in römifd)=!orintbifd)em Stil erbauten grohen, tnatjr(tf)ein=
lid) ber Sonne — nad) neueren 3©rfd)ungen ber ©öttin
9f r t e m i s — geweihten Heiligtums. SBon roeitem

6era)a (Djera)d)) Säulenftraße.

fidjtbar, ftetjt es mit feinem 24 SLReter langen unb
20 äReter breiten Hauptgebäube auf bober Der»
raffe, bic ringsucn oon insgefamt 260. Säulen um»
geben mar. ©in 93ortor (bie ©genannten Sßroppläen),
bas aud) in feinen Krümmern bic cinftigc bracht erraten
läfjt, führt 3U ibm berauf. 93on ben Säulen, bie einft in
boppelter 9?eibc ben 2©rbof bes Dcmpels umfäumten, fteben
nod) 5. 93or ber I)od)ragertbcn (Sella, roo bas ©ötterbilb
ftanb, ragen oon ben 12 ehemaligen, prad)tooIIen Säulen
nod) 9 rounberooU proportionierte (Höbe mit Hapitell unb
93afis ca. 14 SReter bei einem untern Durcbmeffer bes 10,83
KReter boben Säulcnfd)aftes oon 1,45 äReter unb einem
obern oon 1,28 SReter) Säulen mit guterbaltenen, fd)önen
9t!anthuslaub=3:apitellen empor 3um blauen Himmel. Siib»
meftlid) oom Sonnentempel, ber au benjenigen oon Sßalmpra
gemahnt, 3cugeti ein paar oereingelte Säulen oon oerfchwun»
bener 93rad)t. 5Rod) aber finb bie Hallen, worin biefe Säulen
iefct einfam fteben, nicht gan3 serftört. 93cim SRähertreten
3eigte fid), bah bie letstern fid) über bem herrlichen SRofai!»
hoben einer bp3antinifd)en llirdje erheben. Die
fd)öncn llebcrrefte biefer llirdje geben uns eine einbrudsoolle
9©rfteIIung oon ber d)riftlid)en 93autätigteit im Dftjorban=
lanb. Hnfchriften unb Silber, befonbers Dicrbilber oon Stör»
d)en, Enten, fiöwcn, Schatalen ufw. fd)müden ihren erft tiir3=
lid) aufgebedten Soben. ©in 3cuge chriftlicher Sautätigteit
gan3 anberer 9Irt ift bas britte Dhcater ber Stabt, bas oor
bent fRorbtor liegenbe, im Hahr 535 n. ©br. unter llaifer
glaoius Suftinianus oollcnbcte SRajumatbeater. Da
fanben nad) ber oon Dr. ©. Sd)umad)er entbedten Hnfdjrift
S3afferfd)aufpiele ftatt, bie fid) gemäh ben bei ben Sprern
üblichen unfittlid)cn ©ewobnheiten fo 3ügeIIos geftalteten,
bah fie burd) taiferlidje ©rlaffe wieberholt oerboten werben
muhten. SRit ben Susgrabungen unb Srbciten 3ur ©rhaltung
biefer alten hellcniftifcben Stabt, aus ber bie ©nglänber
ein 3weitcs Sompeji 311 machen hoffen, foil fortgefahren
werben. SOÎan barf fid) freuen, bafs fid) bier nun eine orb»
nenbe Hat© gefunben bat, unb tann fid) auf nod) mandjc
wertoolle Entbedung gefafet madjen. Denn obwohl bie Dfdjer»
feffeit als eifrige SRobammebaner bie nod) übrig gebliebenen
Silbwerte oernid)teten unb geeignete Seftanbteile ber
Scaebtbauten fdjonungslos beim Sau ihrer Hütten oer»
wenbeten, ift biefe wunberoolle Stabt bod) nidjt in bem
SRah als Steinbruch benübt worben, eoie bies ber Sali
gewefen wäre, wenn fie nid)t fo weit ab oon arabifeben
Stäbtcn läge. Unweit nörblid) oom groben Dempel be=

finbet fid) bas 3 m c i t e innerhalb ber Stabtmauern gelegene
D h c a t e r. Es ift oon geringerem Umfang unb war wahr»
fdjeinlid) für ©labiatoren» unb Dierfämpfe beftimmt. Das

tiefliegenbe, einft oon Säulen umgebene Stoscenium ift
mit Schutt bebedt unb oon ©ras überwachfen. SRorböftlicf)
oom 3uerft erwähnten Dempel 3iebt fid) burd) bie Stabt
als Hauptocrtchrsaber, an ber oermutlid) (nach Surdbarbt)

âsrafa (Djerajch) Sorutn.

hinter ben Säulen Haufläben ftanben, bie Säulen»
ftraffe, redjtwintlig burchfehnitten oon 3wei Quer»
ft r a h e n, an bereu Schnittpuntten Detrapploncn
ftehen, hohe Säulenhallen mit 9tifd)en für bie ©öfter»
ftatuen. 3ßie aile einft hier oerehrten ©ötterbilber, fo
finb aud) biefe ©ötterftatuen oerfchwunben, fei es, baf?
fie ber 2But ber ©briften, bie in biefen beibnifehen Stunft»
werten nur ben ©oben faben, 3um Opfer fielen, fei es, bah
fie im Kriege bes oftrömifchen fReicbes gegen bie ailes oer»
wüftenben SJ3erfer im Snfang.bes 7. Habrhunberts oon ben
lebtern oernichtet worben finb. Som SRorbtor 3um Sübtor
3urüdtehrenb, burd)fchreiten mir bie gut gepflafterte, 3U beiben
Seiten oon Säulen eingefahte, 803 SReter lange, oon Säulen»
mitte 3u Säulenmittc 12,6 SReter breite Säulenftrafee, bie
einft oon 520 Säulen (auf jeber Seite 260) eingefaht war,
oon benen iet3t nod) 71 bis 9 SReter hohe, 3um Deil fo»
rinthifche, 3um Deil jonifche erhalten finb, beren Sdjäfte
aus Drommeln beftetjen. 3um Ausgleich bes Strahengefälles
ftufen fid) bie 9lrd)itraoe, bie je 3wei ber 4,5 äReter oon»
einanber entfernten Säulen oerbinben, treppenartig ab.

Die grohe Säulenftrahe, bie einen gewaltigen ©inbrud
mad)t unb ber grohen Säulenreibe oon 93 a I m p r a fautn
nadjftebt, münbet aus auf bas ©genannte 5 0 r u m, bas
in ©nifcher ilolonnabe oon 56 mit Dedbalten miteinanber
oerbunbenen Säulen einen hufeifenförmigen iRunbplab bilbet
unb ber „via sacra'' einen gefchmadoollen 9Tbfcblub gibt.
Das finb in ber Hauptfadje bie 9îuinen oon Djerafd). Da»
mit unb mit ihren ïhermen, bie in einef römifdjen
Stabt bes 2. Habrbunberts n. ©br. nicht fehlen burften,
ihren tieine rn Dempeln unb 93 a f i 111 e n, 93 r ü d e 11,

Dürmen, ihrer SRetropoIe, ihrem obenerwähnten
äRajumatheater unb noch oielcm anbern, bas wir
unbefichtigt laffen muhten, bietet Djerafcb (©crafa)
ein wunberbar oollftänbiges, in feiner regelmähigen ütnlagc
beutlid) ertennbares 93ilb einer helleniftifdjen Stabt. Da wir
bis Serufalent nod) eine Stredc oon ungefähr 150 Kilometer
3urüd3ulegen hatten, oerlichen wir fie f ofort nad) bem
9J(ittageffen, fo tief auch unfer 93ebauern war, ihr nidjt
mehr 3eit wibmen unb uns beffer 9?ed)enfd)aft baoon geben
3u tonnen, wie fd)ön es in biefer Stabt gewefen fein muh,
als fie nod) im oollen Sdjmud ihrer Dempel, Dbeatcr unb
llolonnaben unb im ©rün ihrer 93äume unb ©ärten prangte.
3um Drofte gereid)te uns immerhin ber ilmftanb, bah toir
bas ©lüd hatten, in unfercr SRitte eine llünftlerin 311 be=

fihen, beren 3ei<hnungsftift mit wenigen Strichen 93ilber
erftehen lieh, bie ber Erinnerung an all bas ©efehene beffer
nad)helfen werben, als es meine 3eber 311 tun oermag.

Oortfehung folgt.)
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Tempel in Nîmes (maison carrée) gemahnende Ruine des
in römisch-korinthischem Stil erbauten grotzen, wahrschein-
lich der Sonne — nach neueren Forschungen der Göttin
Artemis — geweihten Heiligtums. Von weitem

Sersss wjersschl ZAuierstrstze.

sichtbar, steht es mit seinem 24 Meter langen und
20 Meter breiten Hauptgebäude auf hoher Ter-
rasse, die ringsum von insgesamt 260. Säulen um-
geben war. Ein Vortor (die sogenannten Propyläen),
das auch in seinen Trümmern die einstige Pracht erraten
läßt, führt zu ihm herauf. Bon den Säulen, die einst in
doppelter Reihe den Vorhof des Tempels umsäumten, stehen
noch 6. Vor der hochragenden Cella, wo das Götterbild
stand, ragen von den 12 ehemaligen, prachtvollen Säulen
noch 9 wundervoll proportionierte (Höhe mit Kapitell und
Basis ca. 14 Meter bei einem untern Durchmesser des 10,33
Meter hohen Säulenschaftes von 1.45 Meter und einem
obern von 1,28 Meter) Säulen mit guterhaltenen, schönen

Akanthuslaub-Kapitellen empor zum blauen Himmel. Süd-
westlich vom Sonnentempel, der an denjenigen von Palmyra
gemahnt, zeugen ein paar vereinzelte Säulen von verschwun-
dener Pracht. Noch aber sind die Hallen, worin diese Säulen
jetzt einsam stehen, nicht ganz zerstört. Beim Nähertreten
zeigte sich, datz die letztern sich über dem herrlichen Mosaik-
boden einer byzantinischen Kirche erheben. Die
schönen Ileberreste dieser Kirche geben uns eine eindrucksvolle
Vorstellung von der christlichen Bautätigkeit im Ostjordan-
land. Inschriften und Bilder, besonders Ticrbilder von Stör-
chen, Enten, Löwen, Schakalen usw. schmücken ihren erst kürz-
lich aufgedeckten Boden. Ein Zeuge christlicher Bautätigkeit
ganz anderer Art ist das dritte Theater der Stadt, das vor
den? Nordtor liegende, im Jahr 535 n. Chr. unter Kaiser
Flavius Iustinianus vollendete M a j u m a t h e at e r. Da
fanden nach der von Dr. G. Schumacher entdeckten Inschrift
Wasserschauspiele statt, die sich gemätz den bei den Syrern
üblichen unsittlichen Gewohnheiten so zügellos gestalteten,
datz sie durch kaiserliche Erlasse wiederholt verboten werden
mutzten. Mit den Ausgrabungen und Arbeiten zur Erhaltung
dieser alten hellenistischen Stadt, aus der die Engländer
ein zweites Pompeji zu inachen hoffen, soll fortgefahren
werden. Man darf sich freuen, datz sich hier nun eine ord-
nende Hand gefunden hat, und kann sich auf noch manche
wertvolle Entdeckung gesetzt machen. Denn obwohl die Tscher-
kessen als eifrige Mohammedaner die noch übrig gebliebenen
Bildwerke vernichteten und geeignete Bestandteile der
Prachtbauten schonungslos beim Bau ihrer Hütten ver-
wendeten, ist diese wundervolle Stadt doch nicht in dein
Matz als Steinbruch benützt worden, wie dies der Fall
gewesen wäre, wenn sie nicht so weit ab von arabischen
Städten läge. Unweit nördlich vom grotzen Tempel be-
findet sich das zweite innerhalb der Stadtmauern gelegene
Theater. Es ist von geringerem Umfang und war wahr-
scheinlich für Gladiatoren- und Tierkämpfe bestimmt. Das

tiefliegende, einst von Säulen umgebene Proscenium ist
mit Schutt bedeckt und von Gras überwachsen. Nordöstlich
vom zuerst erwähnten Tempel zieht sich durch die Stadt
als Hauptverkehrsader, an der vermutlich (nach Burckhardt)
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hinter den Säulen Kaufläden standen, die Säulen-
strahe, rechtwinklig durchschnitten von zwei Quer-
stratzen, an deren Schnittpunkten Tetrapylonen
stehen, hohe Säulenhallen mit Nischen für die Götter-
statuen. Wie alle einst hier verehrten Götterbilder, so

sind auch diese Götterstatuen verschwunden, sei es, datz
sie der Wut der Christen, die in diesen heidnischen Kunst-
werken nur den Götzen sahen, zum Opfer fielen, sei es, datz
sie im Kriege des oströmischen Reiches gegen die alles per-
wüstenden Perser im Anfang, des 7. Jahrhunderts von den
letztern vernichtet worden sind. Vom Nordtor zum Südtor
zurückkehrend, durchschreiten wir die gut gepflasterte, zu beiden
Seiten von Säulen eingefahte, 803 Meter lange, von Säulen-
mitte zu Säulenmitte 12,6 Meter breite Säulenstratze, die
einst von 520 Säulen (auf jeder Seite 260) eingefatzl war.
von denen jetzt noch 71 bis 9 Meter hohe, zum Teil ko-
rinthische, zum Teil jonische erhalten sind, deren Schäfte
aus Trommeln bestehen. Zum Ausgleich des Stratzengefälles
stufen sich die Architrave, die je zwei der 4,5 Meter von-
einander entfernten Säulen verbinden, treppenartig ab.

Die grotze Säulenstratze, die einen gewaltigen Eindruck
macht und der grotzen Säulenreihe von Palmyra kaum
nachsteht, mündet aus auf das sogenannte Forum, das
in ionischer Kolonnade von 56 mit Deckbalken miteinander
verbundenen Säulen einen hufeisenförmigen Rundplatz bildet
und der „via sacr-G einen geschmackvollen Abschlutz gibt.
Das sind in der Hauptsache die Ruinen von Djerasch. Da-
mit und mit ihren Thermen, die in einet römischen
Stadt des 2. Jahrhunderts n. Chr. nicht fehlen durften,
ihren kleinern Tempeln und Basiliken, Brücken,
Türmen, ihrer Nekropole, ihrem obenerwähnten
Majumatheater und noch vielem andern, das wir
unbesichtigt lassen mutzten, bietet Djerasch (Ecrasa)
ein wunderbar vollständiges, in seiner regelmässigen Anlage
deutlich erkennbares Bild einer hellenistischen Stadt. Da wir
bis Jerusalem noch eine Strecke von ungefähr 150 Kilometer
zurückzulegen hatten, verliehen wir sie sofort nach dem
Mittagessen, so tief auch unser Bedauern war, ihr nicht
mehr Zeit widmen und uns besser Rechenschaft davon geben
zu können, wie schön es in dieser Stadt gewesen sein mutz,
als sie noch im vollen Schmuck ihrer Tempel, Theater und
Kolonnaden und im Grün ihrer Bäume und Gärten prangte.
Zum Troste gereichte uns immerhin der Umstand, datz wir
das Glück hatten, in unserer Mitte eine Künstlerin zu be-
sitzen, deren Zeichnungsstift mit wenigen Strichen Bilder
erstehen lieh, die der Erinnerung an all das Gesehene besser

nachhelfen werden, als es meine Feder zu tun vermag.
(Fortsetzung folgt.)
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